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Der l. Thomas —  — quin und der rieg. Iſt rieg und iegs⸗
dienſt mit Gottes ebo und Chriſtenpflicht vereinbar? teſe Frage hat ſchon
in er Zeit manche Gemüter beſchäftigt und ird auch eute noch ſtellenweiſe,
allerdings nicht von Katholiken, mit nein beantworte inzelne Sekten, wie
Mennoniten und Quäker, verwerfen nicht nur den Kriegsdienſt elbſt, ſondern
auch den Waffendien m Friedenszeiten, eil dieſer 10⁴ nur als Vor⸗
bereitung zum rieg gelten ne. Andere, mehr modern gerichtete Theologen
außerhalb der katholiſchen I ſind enſa der An daß der rieg im
Evangelium unbedingt verworfen und verboten ſei, ehelſen ſich dann aber mit
dem Troſte, daß man im praktiſchen und beſonders im ſtaatlichen eben ſich nicht
immer nach den Vorſchriften der chriſtlichen eligion richten nne. Zur Be⸗
kräftigung dieſer eigentümlichen ehre hat man ſich nicht eſcheut, rieg und uell

etde rten von Waffen⸗als weſentlich gle  ertig auf eine Ufe zu ſtellen.
gebrauch ſeien zwar das ebo der chriſtlichen eligion, rotzdem ſeien bis
auf weiteres als ittel zu einem Zweck unvermeidlich und darum eime ſtaat⸗
liche Notwendigkeit. egen der Übertretung des göttlichen Gebotes habe jeder ſich
mit ott und ſeinem ewiſſen abzufinden. Vgl te Zeitſchrift 503.)

Ein ſolches Abfinden mit dem lieben Gott, amt vor der unde ein
Auge zudrücke, enn die at

iſche eligion nicht Eben eil das Uell Uun⸗

bedingt Unde iſt, ordert ſie, daß ihre Bekenner ſich desſelben enthalten, koſte,
was e8 olle. Warum gilt nun ＋

e nicht auch vom Krieg?

efragen wir arüber den Fürſten der Theologen, den nge der ule,
den Thomas, In ſeinem Hauptwerk, der theologiſchen Summa, andelt ein
Hauptſtück (2, 2, 40) de 0  O, „VOm Krieg“.

Zuerſt Uhr Thomas die Gründe we man für die Anſicht, daß jeder
rieg unerlaubt ſei, geltend machen kann. Er nenn deren vier. Den erſten
bietet das Wort des Herrn im Evangelium: „Jeder, der das Schwert ergreift,
ird durch das Schwert umkommen“ (Mt 26, 52) Der zweite iſt Vi dem ebo
der Bergpredigt enthalten 77 aber ſage euch, ihr ſollt dem en nicht wider⸗
tehen, ondern dich jemand auf die rechte ange ſchlägt, ſo tete ihm auch
die andere dar“ (Mt 5, 39), womit auch das Wort des Paulus über⸗
einſtimmt: „Schaffet euch nicht ſelber Recht“ (Röm 12, 19) Drittens: der
rieg iſt der Gegenſatz der Tugend der Friedfertigkeit und Nächſtenliebe ex
ieſe Tugend handelt Thomas auf den vorhergehenden attern ſeines Werkes);
das aber, was der Tugend widerſtreitet, iſt ünde; alſo iſt jeder rieg ündhaft
terten endlich kann — agen Wenn der rieg rlaubt wäre, m
auch die Waffenübungen als Vorſpiele und Vorbereitungen zum Krieg erlauben.
Nun ſind aber derartige Übungen, nämlich Turniere und Zweikämpfe, von der
Kirche ſtreng verboten. Alſo iſt auch der Krieg unbedingt verboten

Dieſen Einwänden gegenüber (Sed cOontra est) hat chon der Auguſtinus
geſagt „Wenn das chriſtliche Sittengeſe allen Krieg für ündhaft Tklären wollte,
ſo den oldaten auf ihre rage, was zu tun hätten, im Evangelium
der Rat rteilt werden müſſen, ſie ſollten die afſen fortwerfen und  6* ſich dem
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Kriegsdienſt ganz entziehen ES iſt ihnen aber nur geſagt ‚Verübet nie⸗
and Erpreſſung oder nbit und eid zufrieden mit Soldee (Ot 3, 14)
Der Kriegsdienſt iſt ihnen alſo nicht verboten“ (Aug., Ep 2d Marcell. [Migne,
Patr lat XXXIII

Nach dieſer Darlegung des Für und ider gibt nun Thomas ſeinen Beſcheid
in folgenden Worten: Es iſt zu agen ami ein rieg gerecht ſei, ſind drei inge
erfordert: Erſtens der fehl der zuſtändigen Staatsgewalt oder des Fürſten, uin
deſſen Auftrag der rieg eführt werden muß; denn e8 iſt nicht Sache einer
Privatperſon, rieg anzufangen; dieſe kann und ſoll vielmehr ihr Recht bei der
Obrigkeit en Ebenſo keinem Untertanen zu, das Volk ſeiner
enge oder den Heerbann aufzubieten, wie e8 im rieg zu geſche hat. Die
orge für das Gemeinwohl iſt den Fürſten anvertraut, und ihre Sache iſt es,
den aat, das Reich oder die Provinz zu chützen; und wie ſie ihr Gebiet er⸗

laubterweiſe mit dem Schwert innere Feinde verteidigen, indem ſie die
übeltäter trafen gem dem Wort des „Nicht umſonſt rag ſie die
Obrigkeit) das Schwert; ſie iſt Gottes Dienerin, eine Rächerin zur Beſtrafung für
den, der (Röm 13, 4. ſo ihnen enſa zu, das Gemein⸗
wohl äußere Feinde zu ſichern Darum gilt auch den Fürſten das Wort
„Rettet den Armen und befreie den Elenden bon der Hand des Sünders“ (Pf 81, .
Aus dieſem Grunde ſagt Auguſtinus: „Die natürliche auf den Frieden gerichtete
Ordnung Unter den Menſchen erlangt, daß das Recht des Entſchluſſes zum
rieg bei den Fürſten ſei

V Faustum 22, 75 LMigne LII

Die zweite Bedingung für die Erlaubtheit des Krieges iſt ein gerechter rund;
diejenigen, mit rieg überzogen werden, müſſen den Angriff durch

ihre verdient aben Auguſtinus ſagt darüber: „Kriege werden dann
für gerecht rachtet, enn ſie Unrecht ſtrafen, enn nämlich ein Volk ſich weigert,
das Böſe zu ühnen, das die Seinigen egangen aben, oder wiederzuerſtatten,
was zu Unrecht entriſſen (Quaest. V Heptat. VI, In losue 10 [Migne

1J
Das dritte Erforderni endlich iſt die re Abſicht der Kriegführenden. teſe

ſoll darauf gerichte ſein, das Ute zu ördern oder das Böſe abzuwehren. aher
el bei Gratian: „Bei den wahren Dienern Gottes ſind ſelbſt die Kriege
friedfertig, eil ſie nicht aus Raubluſt oder Grauſamkeit, ondern des rieden
willen eführt werden, QAmi die en in ranken gehalten und die Uten
aufgerichte werden“ CT. II, Causa 23, 6. 1) Es kann aber vorkommen,
daß der rieg zwar von der rechtmäßigen Staatsgewalt aus einem gerechten
Grunde rklärt iſt und doch der ſündhaften Abſicht unerlaubt ird Denn
mit Recht ſagt Auguſtinus: „Die egierde Schaden tun, die grauſame Rach⸗
Ucht der unverſöhnliche Geiſt, der Aufruhr, die eidenſchaftli Begier

und was dergleichen Beweggründe ſind, ieſe werden Im Kriege mit
Recht als Unde angerechnet“ Faust. 22, [Migne LII

Die Löſung der Anfang aufgeworfenen egengründe gibt Thomas wieder
durchweg Im Anſchluß die Ausſprüche Auguſtinus, der über alle teſe
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Fragen chon viel Licht verbreitet hat und deſſen edanken auch für die katho⸗
Theologie von eute noch gelten.

Auf den erſten Einwurf ſei zu agen Wer auf eigene und ohne von
der Obrigkeit ermächtigt ſein, das Schwert ergreife, der handle den
Befehl hriſti und verdiene, durch das Schwert umzukommen, nicht aber der
andere, welcher den drei vorgenannten Bedingungen Genüge leiſte

Ahnlich ſei e8 mit dem zweiten Einwand In der Geſinnung müſſe der
Chriſt immer bereit ſein, lieber Unrecht zu leiden, als Böſes mit Böſem zu ver⸗
gelten; rotzdem Gre uin vielen Allen eine Verletzung der Standes⸗ und hriſten⸗
pflicht, enn man allem Unrecht chwiege und dem Böſen freien Lauf ieße.

Darum eſtehe die re Friedfertigkeit, vom ritten Einwand betont
wird, nicht darin, daß gar nie Streit und rieg komme, ondern darin,
daß der Zweck des Kampfes nicht der Kampf, ondern Gerechtigkeit und dauernder
Friede ſei

Waffenübungen endlich ſeien erlaubt, enn ſie ſich N den vernünftigen
ranken halten. Daß man ami auskomme, hätten die alten mer mit
ihrem Heerweſen ezeigt. Die Turniere ſeiner Zeit (und te eutigen Duelle)
hätten mit dem angeblichen Zweck wenig zu tun und nur böſe Folgen

Der heilige Lehrer rwähnt dann noch drei Einzelfragen aus der brd des
Krieges, nämlich über rieg und Kriegsliſt, Krieg und Sonntagsruhe, und H  mM

erſter die rage, ob auch Geiſtliche Kriegsdienſt eiſten dürfen, und dieſe
rage hat auch heute noch ihre Tragweite. Konnte man doch erſt jüngſt aus
der eder eines proteſtantiſchen Geiſtlichen einen rtike eſen, der eS als Attere
Unrecht beklagt, daß man den Geiſtlichen den Kriegsdienſt mit der Waffe ver⸗
wehre. Da iſt * nun lehrrei zu ehen, wie Thomas ein Geſetz, welches den
Geiſtlichen dieſe Betätigung unterſagt, als vernünftig und geziemend dartut. Er
beweiſt den Satz aſt mit den nämlichen Gründen, die auch die „Realenzyklopädie
für proteſtaͤntiſche Theologie und Kirche“ (XI 1902 110) für die gleiche Anſicht
mit Nachdruck geltend macht. Eines, ſagt er, chickt ſich nicht für alle,‚ auch enn
8 nicht ſich unerlaubt iſt Geiſtliche aber können ſich dem Vaterlande und den
Mitmenſchen zur Zeit des Krieges auf andere Weiſe viel nützlicher machen, als
enn ſie mit eigener Hand Blut vergießen helfen arum ſei das kirchliche Geſetz,
welches das verbietet, vollauf berechtigt. Matthius eichmann

Zur Jahrhundertfeier ger Vacons. eit einigen Jahrzehnten hat
ſich die ge  1  1  e mit der des 13 Jahrhunderts über⸗
au und insbeſondere auch mit der Franziskanerſchule eingehend beſchäftigt.
abet hat nicht letzter der 1214 geborene engliſche Franziskaner
oger Bacon das Intereſſe der verſchiedenſten wiſſenſchaftlichen Kreiſe gefunden.
Die Geſch

Sforſcher rho  en mit Recht aus ſeinen temperamentvollen, indi⸗
viduell gehaltenen und reichen Angaben über die zeitgenöſſiſchen Gelehrten und
über te verſchiedenen intellektuelle Strömungen des geiſtesmächtigen 13 Jahr⸗
uUnder ergiebige eute. Die eute errſchen orliebe für die induktive
Methode, für Empirie und Sprachwiſſenſchaft mußte ſich inſtinktiv einem Manne


